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Vorwort


In diesem Buch erzähle ich Geschichten und Anekdoten von mir, meiner Familie und meinen Wegbegleitern. Es gibt auch Gedanken über Alltägliches, über Schönes und Schmerzvolles. Ich mag ernste und lustige Geschichten und ich mag auch die steirische Mundart.


Den Titel dieses Buches habe ich gewählt, weil ich der Meinung bin, man muss nicht unbedingt prominent sein - kein Politiker, Schauspieler oder Sänger - um interessant zu sein. Jeder Mensch hat ein außergewöhnliches, bemerkenswertes und interessantes Leben; es wird nur nicht jeder davon erzählen wollen und darüber schreiben können.


Die Zeichnungen und Malereien stammen ausschließlich von mir, ein Teil der Malereien ist auf Stein, zur Zeit mein liebstes Hobby. Mein Porträt, die Hundefotos und das Titelfoto stammen von unserer Tochter, einer wunderbaren Fotografin.


Ich danke dem Leben für die Vielfalt und für alle Erfahrungen, auch für die weniger schönen. Denn auch sie haben aus mir gemacht, was ich jetzt bin.


Übrigens: Alle Ähnlichkeiten mit Lebenden und Verstorbenen sind durchaus möglich.
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DER TAG BEGINNT


Ein neuer Tag ist geboren.


Schon ist es hell, zarte Sonnenstrahlen gleiten sanft übers Land.


Mein Körper erwacht aus dem Schlaf, nimmt vorerst die Wärme des Bettes wahr und deine Nähe.


Oh wie schön das Erwachen, da du da.


Ein Lächeln umspielt meine Lippen,


langsam erwachen die Sinne.


Meine Augen suchen im Zimmer nach Leben.


Ich höre deine Atemzüge, spüre die Nähe und Wärme


meiner kleinen Hündin.


Mir geht es gut.


Ich bin glücklich da zu sein und zu leben,


sage danke für dieses selige Schlummern,


für Geborgenheit und Schutz dieser Nacht.


Nun eilen meine Gedanken zu dir.


Schön, dass es dich für mich gibt. Welch ein Segen!


Liebevoll umschließt dich mein Herz.


Voll Liebe ziehen meine Gedanken zu meinen Kindern.


Dankbarkeit empfinde ich für meine Eltern,


die mir mein Leben schenkten.


Ein paar liebe Gedanken, für euch, meine Freunde.


Ich weiß, dieser Tag ist schön.


Ich bedanke mich jetzt schon dafür und auch für die


netten Menschen, die ich heute treffe. Kraftvoll strömt Energie durch meinen Körper, voll Tatendrang


strebe ich diesem neuen herrlichen Tag entgegen.


Gott, wie schön ist das Leben.




GEDANKEN ZUM SONNTAG


Gedanken, schier nicht zu fassen sind sie. Soeben erst aufgestanden, stehe ich am Fenster in meinem kleinen Atelier und entzünde ein Räucherstäbchen.


Gerade noch mit Sonnenschein und Windesrauschen beschäftigt, streichen sie zum Sohn, der heute aus dem Urlaub heimkehren wird. Ob das Wetter wohl schön war und die Gefühle zur Liebsten noch stärker nach diesen vielen Stunden der Zweisamkeit?


Schon flitzen die Gedanken weiter zum Menüplan für Mittag. Du hättest da einen schönen Braten im Kühlschrank und Gemüse und Kraut und Salat zu Hause.


Aber als erstes mache ich Frühstück. Werde ich Zeit haben in Ruhe meinen Kaffee zu genießen, mich ausführlich zu duschen und einzucremen? Und danach schnell ab in den Garten um zu sehen, ob der Regen der Nacht meinen Blumen gut getan.


Das mit dem Braten wird sich nicht ausgehen, ein Gemüserisotto mit Meeresfrüchten ginge wesentlich schneller und ich hätte viel mehr Zeit zu trödeln und mit der Seele zu baumeln. Wie es sich eben gehört für einen Sonntag.


Das gemeinsame Essen mit meinem Liebsten braucht auch seine Zeit; ich werde ihm von meinen Träumen erzählen, die schon die ganze Woche durch meinen Kopf geistern. Von der neuen Gartenanlage, den vielen Blumen, die ich nun noch anpflanzen könnte. Und ob er mir hilft bei den schwereren Arbeiten?


Doch zuerst gieße ich meine Blumen im Haus, heute ist nach dem Mondkalender der ideale Tag dafür. Schön wäre es auch, ein paar Schritte zu gehen, die Sonne scheint so herrlich und Begleitung hätte ich heute auch.


Verträumt schaue ich dem Rauch des Räucherstäbchens nach, erfreue mich an dem Duft. Bald wird der Duft des frischen Kaffees den des Räucherstäbchens überdecken.


So, Sonntag, nun bin ich bereit
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ALTE KAMERADEN


Wir treffen uns schon seit Jahren zweimal im Jahr, immer kurz nach Schulschluss im Sommer und in den Weihnachtsferien im Dezember oder Jänner. Zuerst waren wir fünf, inzwischen kommen sieben Klassenkameraden auf meinen Aufruf hin zusammen.


„Wow, das ist toll, dass du dir die Arbeit antust und diese Treffen organisierst“, heißt es von allen Seiten. Ja, es ist einiges an Arbeit, einen Termin zu finden, der jedem passt. Die meisten sind Lehrer und nur in den Ferien bereit zu kommen. Dann bemühe ich mich, immer wieder neue Locations zu finden. Wo kann man gut essen? Wo ist es besonders schön, wo kann man draussen sitzen? Etwas Schatten muss schon sein, es darf aber auch ein wenig die Sonne scheinen. Wo können wir ungestört stundenlang plaudern, ohne dass ein Kellner dauernd nach unseren Wünschen fragt? Nach Weihnachten geniessen wir immer gemeinsam ein spätes Frühstück, im Sommer ein Mittagessen im schattigen Gastgarten.


Ein jeder erzählt, was in den letzten Monaten geschehen ist. Doch immer wieder kommt die Frage: Weißt du noch? Hast du von dem gehört? Hast du gelesen, unsere Biologieprofessorin - wie hieß sie noch schnell - ist verstorben? Weißt du noch von unseren Erlebnissen, als wir zu dritt in Vorarlberg waren und in den Ferien als Zimmermädchen gearbeitet haben? Wie vergesslich war doch unser Philosophieprofessor, der gerne mal eine Arie in den Pausenraum geschmettert hat? Wie eigenartig war doch unser Mathelehrer, lebt der noch? Gebannt lausche ich den vielfältigen Erinnerungen, ich selbst habe das meiste vergessen.


Ich weiß nur noch, dass wir gemeinsam im Cafe Elefant Mathe gebüffelt haben, das heißt, die anderen Mitschüler haben gebüffelt, ich war die, die immer alles wusste und es den anderen erklärt und geholfen hat.


Ich weiß auch noch, dass meine Klasse auf Schikurs gefahren ist und ich in der Parallelklasse am Unterricht teilnehmen musste. Ich konnte aus finanziellen Gründen nicht mitfahren.


Natürlich sehe ich noch die Gesichter meiner Kameraden und Lehrer vor mir, auch deswegen, weil ich ab und zu alte Fotos, auch von Maturaball und Abschlussfest, ansehe. Und dann weiß ich auch noch fast alle Namen, weil ich für den Matheprofessor jedes Jahr einen Klassenspiegel zeichnen musste, weil er sich einfach nicht alle Namen merken konnte - waren wir doch in der Unterstufe gut 40 Schüler in der Klasse. Alles andere ist in Vergessenheit geraten, vielleicht auch verdrängt worden.


Ich war immer eine brave, gute Schülerin, sehr schüchtern, sehr folgsam, immer ein wenig zu mollig. Dafür war ich die erste und einzige, die sich während der Schulzeit verlobte, zwei Jahre vor der Matura. Die Liebe ist über mich gekommen, mein zukünftiger Gatte hat mein Herz erobert und nicht mehr ausgelassen - für immer und ewig!




TRÄUMEN


Ich sitze allein zu Hause im beheizten Wohnzimmer. Draußen gibt es Schnee und Eis. Schön.


Doch ich träume davon, im warmen Sand direkt am Meer spazieren zu gehen. Sanft umspült Wasser meine Füße, das Meer ist tiefblau, ebenso der Himmel. An meiner Seite mein Partner, verliebt nimmt er meine Hand und drückt verstohlen einen Kuss auf meinen Mund.


Ich gehe in den Garten und bewundere meine Blumen. Schön.


Doch ich träume davon, in einem riesigen Park zu flanieren, mächtige Bäume ragen in den Himmel. Zwischen satten grünen Rasenflächen gibt es unzählige Beete mit blühenden Blumen, welche Pracht, welche Vielfalt. Kinder tollen im Gras umher, eine Dame führt ihren Hund an der Leine.


Ich gehe in eine Galerie. Zeitgenössische Maler präsentieren ihre Bilder. Schön.


Doch ich träume davon, in meinem eigenen Atelier zu stehen, sonnendurchflutet, leise ertönt Musik. Tief tauche ich meinen Pinsel in große Farbtöpfe und bemale damit riesige Leinwände. Satte kräftige Farben erscheinen, bilden eine harmonische Einheit, begrenzen und fließen ineinander.


Ich sitze in einem Konzertsaal, höre ein Streichquartett. Vier exzellente Musiker. Schön.


Doch ich träume davon, selbst am Cello zu sitzen und ihm diese wunderbar weichen Töne zu entlocken. Sanft streicht mein Bogen über die Saiten, meine Finger vibrieren am Steg. Begeistert spenden die Zuhörer Applaus.


Es ist einfach schön, träumen zu können.


Und: Werden Träume Wirklichkeit?!?
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DIE ERSTE UND EINZIGE GROSSE LIEBE


Meine Schwester - ein Jahr älter als ich - hatte einen Freund und dieser Freund hatte einen Freund, mit dem er alles zusammen unternahm. So kam er auch in meine Nähe. Valentinstag gab er seinem Freund eine rote Rose mit für mich und so begann alles. Wir unternahmen viel zu viert, wir gingen spazieren und spielten Minigolf oder besuchten ein Kaffeehaus. Zu jener Zeit hatte man nicht viele Möglichkeiten, wir hatten keine Fahrzeuge und waren deshalb nicht mobil. Wir gingen auch freiwillig in die Kirche, gab es doch im Mai jeden Abend das Maibeten. Da konnten wir uns verstohlen zuzwinkern und ein paar Worte wechseln.


Ich war, wie schon gesagt, ein schüchternes Mädchen, aber an meinen ersten Kuss kann ich mich noch erinnern. Beim Hinausgehen, im Flur kurz vor der Eingangstür, drückte er seinen Mund auf meinen, es war sehr feucht und heiß und wahnsinnig aufregend. Und da ich schon damals Brillenträgerin war, ist natürlich meine Brille angelaufen.


Meine Schwester war schon etwas weiter mit ihrem Freund und hatte bereits erste intime Kontakte. Im Sommer fuhren meine Schwester und ich nach Kärnten an den Wörthersee zu einem Ferialjob. Wir wohnten gut behütet bei unserer Tante Mitzi, die eine kleine Frühstückspension hatte. Unsere beiden Freunde kamen uns besuchen und bekamen von der Tante ein Zimmer in ihrer Pension. In der Nacht wurden - natürlich - die Betten getauscht. Meine Schwester war bei ihrem Freund im Zimmer und die beiden verbrachten eine stürmische Nacht. Mein Freund kam in mein Zimmer und wir schliefen brav in meinem Bett, aber zu mehr als ein wenig Petting war ich nicht bereit. Wobei ich aber bezweifle, richtig geschlafen zu haben, es war alles so aufregend und neu. Am nächsten Tag gab es natürlich ein Donnerwetter, hatte unsere Tante doch bemerkt, dass ein Bett bei den Burschen unbenutzt blieb.


Mein Freund besaß damals schon ein Auto, einen alten VW-Käfer. Dieses alte Auto hielt nicht lange und es wurde öfter gewechselt. Am schönsten und bequemsten war ein alter Mercedes Diesel mit durchgehender Vorder-und Rückbank. Ja, bequem war wichtig, verbrachten wir doch viele Tage und Nächte zu zweit im Auto, im Wald und auf Feldwegen. Ich verlor auch meine Unschuld in einem Auto, in diesem gelben VW-Käfer.
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Ich kann mich noch an ein Silvester im Auto erinnern, wir kauften eine Flasche Sekt und hatten viele Stunden für uns. Bei unseren Eltern gaben wir immer an, gemeinsam, also zu viert, etwas zu unternehmen. Das durften wir, zu viert kann ja nichts passieren. Ab und zu leisteten wir uns auch ein Hotelzimmer, aber um ein oder zwei Uhr musste ich immer zu Hause sein. Einmal hatten wir verschlafen und am nächsten Morgen kamen wir verschämt und reumütig nach Hause, vollgepackt mit allerlei Ausflüchten. Ab und zu durfte mein Freund bei uns schlafen, aber nicht in meinem Zimmer.


Als ob es erst gestern gewesen ist, kann ich mich erinnern, dass am Sonntagmorgen die Tanten meiner Mutter diese zum Kirchgang abholten. Meine Mutter riss meine Zimmertür auf, um den Tanten zu zeigen, dass ich nicht mit meinem Freund zusammen im Bett war. Er musste bei meinen Brüdern im Zimmer schlafen. Die Tanten mussten unbedingt sehen, dass ich nicht mit meinem Freund schlief, ich war ja noch minderjährig und was nicht sein darf, darf nicht sein. Erst als ich 18 Jahre alt war, durfte mein Freund offiziell bei mir im Zimmer schlafen.


Nach zwei Jahren Freundschaft und Verliebtsein brachte mein Freund - auch am Valentinstag - einen Verlobungsring mit. Wir waren ab sofort verlobt, aber da ich noch nicht 18 war, blieb mein Bett für ihn tabu. Aber wir jungen Leute waren erfindungsreich und haben die Eltern immer wieder ausgetrickst.


Weitere zwei Jahre später haben wir geheiratet, knapp eine Woche nach meiner Matura. Natürlich wurde alles von meinen Eltern bestimmt, wir wurden nicht gefragt - so war es eben zu dieser Zeit.


Nach drei Jahren Ehe kam unsere Tochter zur Welt, weitere drei Jahre später unser Sohn. Unser Glück war perfekt, wir hatten zwei entzückende, gesunde Kinder. Wir waren immer stolz darauf, dass wir nicht haben heiraten „müssen“. Damals wurden viele junge Frauen schwanger und haben dann heiraten müssen. Vielleicht war es zu dieser Zeit die einzige Möglichkeit von zu Hause auszubrechen, man wurde einfach schwanger und durfte dann heiraten. Und heute sind es schon fast fünfzig Jahre, dass wir verheiratet sind.




DANKE


…für jeden einzelnen Tag in meinem Leben. Auch wenn manch


ein Tag schwer zu ertragen war, im Nachhinein hatte jeder seine


guten Seiten. Nur wer im Dunkeln ist, sieht auch das Licht.


…für die Menschen in meinem Leben; für die Liebe die sie mir


schenken; für den Spiegel, den jeder einzelne mir vorhält.


…für die wunderbare Welt. In jedem einzelnen Wesen, egal ob


Stein, Tier, Pflanze, Mensch, in der ganzen Natur, egal ob Regen


oder Sonnenschein, ist ein Teil von Gott.


Alles ist ein Ebenbild Gottes.


ICH und auch DU.


…für jede Sekunde in meinem Leben, in der ich lieben darf und


geliebt werde. Liebe erfüllt Tag und Nacht mein Herz, meine Seele,


meinen Körper.


…für alles Schöne in meinem Leben. Es gibt NUR Schönes in


meinem Leben: eine Vielzahl an Blumen und Tieren, es gibt wun-


derbare Farben und einzigartige Naturschauspiele. Ich rieche, fühle


und sehe meine Umwelt, ich spüre Wind und Sonne auf meiner


Haut. Und deine Hand.


…für all das Wissen, das ich mir aneignen kann


…für alle Fähigkeiten, die ich habe


…für jedes Lächeln


…für DICH




MIT 17 SCHWANGER


Das, was ich vorher beschrieb, passierte meiner Freundin, nennen wir sie Elisabeth. Die einzige Option, die sie mit 17 hatte als sie schwanger wurde, war zu heiraten. Eigentlich hatte sie ihren Mann Ewald nicht lange und auch nicht gut gekannt. Elisabeth bekam drei Kinder und hatte keine gute Ehe. Ich lernte Elisabeth erst kennen, als sie schon fast dreissig Jahre verheiratet waren und es in der Ehe schon gewaltig kriselte. Ihr Mann trank gerne in diversen Gasthäusern und war viel mit Kollegen unterwegs, Elisabeth ließ er zu Hause bei den Kindern. Sie erzählte mir auch, dass sogar ihr Intimleben sie immer mehr anwidere. Durch mich aufgestachelt, wurde sie immer selbstbewusster und getraute sich sogar, mit mir gemeinsam etwas zu unternehmen. Sonst wurde nur gemacht, was der Gatte wollte, er bestimmte praktisch ihr Leben.


So fuhren wir beide gemeinsam ins Burgenland zu einem Engelseminar. Dadurch wurde ihre Ehe - Engel waren diesem Mann suspekt - noch mehr zerrüttet und als es schließlich zur Scheidung kam, war ich quasi der Scheidungsgrund. Ewald glaubte, ich habe seine Frau aufgehetzt und dass es dadurch mit Elisabeth nicht mehr zum Aushalten war. Natürlich war er der Arme, aber der Arme hat sich kurz danach schnell getröstet. Er sah mich als Aufwieglerin, aber Elisabeth wurde durch mich in ihrem Streben nach Selbständigkeit bestärkt und wagte es endlich, ihre eigenen Bedürfnisse zu erkennen. In seiner neuen Beziehung machte Ewald alles anders.


Und dieses Phänomen sah ich noch öfter in anderen Beziehungen, die gescheitert waren. Mit der neuen Partnerin machte der Mann dann Dinge, die mit der Geschiedenen nie möglich gewesen sind: Es gab Urlaubsreisen und Destinationen, die mit der Verflossenen nie in Frage kamen. Mit Elisabeth ging Ewald immer zum Wandern auf die Berge, fliegen war tabu. Mit der Neuen flog er im ersten Urlaub nach Griechenland! Auch in vielen Dingen des alltäglichen Lebens verhielt er sich ganz anders.


So war es ungeschriebenes Gesetz, dass jeden Sonntag seine Eltern zu besuchen waren. Elisabeth musste dort kochen und die Launen der Schwiegereltern ertragen während ihr Göttergatte seine Kumpels aus der Jugendzeit im Gasthaus traf.


Meine Freundin Elisabeth führt jetzt ein freies Leben, von Männern hält sie Abstand. Hungrig und gierig stürzt sie sich auf Aktivitäten, die sie vorher nicht machen durfte, sich nicht getraute, die ihr Ex nicht mochte oder ihr nicht erlaubte. Erlauben - er hätte es ihr schon erlaubt, aber mit der Gewissheit, dass er dann tagelang beleidigt ist, hatte sie darauf verzichtet.


Anpassung kann zu einem Leben führen, das nicht zu einem passt. Ernst Ferst
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IN WÜRDE ALTERN


Im Gegensatz zu Elisabeth kannte ich Elfriede, die immer wusste, was sie wollte und die immer tat, was sie für richtig hielt. In der Zwischenkriegszeit geboren, mit einer Hüftluxation ein Leben lang gezeichnet, wuchs sie in Kärnten, ihrem geliebten Bad St. Leonhard, als Tochter eines Lehrerehepaars auf. Als ihr Vater dann nach Leutschach versetzt wurde, war Slowenisch ihre Zweitsprache. In der Nähe der Sveti-Duh-Kirche zum Heiligen Geist stand ihr Wohnhaus, dieser Teil Sloweniens war damals in der Untersteiermark und gehörte zu Österreich. Sie erlebte den 2. Weltkrieg und überlebte auch diverse Partisanenüberfälle.


Leicht behindert wie sie war, lernte sie ihren späteren Mann kennen; dieser hatte im 2. Weltkrieg eine Schussverletzung am Kopf erlitten und überlebt. Trotz oder wegen ihrer Behinderung - man hatte ihr Bein versteift, damit die Gelenkkugel nicht aus der Halterung in der Hüfte sprang - kämpfte sie sich durchs Leben und war einige Jahre meine Vorgesetzte in meinem Betrieb. Ihr Gatte bezog eine Invalidenrente, war Jäger und Jagdaufseher und machte die Hausarbeiten, während sie das Geld verdiente. Sie war eine eigensinnige, selbstherrliche Frau, doch sie kämpfte auch in ihrem Job für bessere Bedingungen für sich und ihre Kollegen. Ich erlebte sie auch sehr bestimmend, es musste alles immer nach ihrem Kopf gehen, ansonsten war sie unausstehlich. Eigentlich war sie ein grantiger Besen.


Ich kam aber fast immer ganz gut mit ihr aus, ab und zu hatte sie sogar mütterliche Züge mir gegenüber. So sprang sie gerne ein, wenn eines meiner Kinder krank wurde, es war selbstverständlich, dass sie dann meine Arbeit mit machte. Als sie mit Sechzig in Pension ging, wurde sie mir eine mütterliche Freundin. Ich besuchte sie regelmäßig zu Hause, sie bestärkte mich immer in meinem Tun und war neugierig, was es im Job neues gab. Ab 2000 etwa besuchte ich sie regelmäßig ein Mal die Woche und es waren immer ausgesprochen schöne, unterhaltsame, harmonische Stunden. Im Sommer saßen wir in ihrem geliebten Garten im Schatten alter Bäume und tranken Eiscafé.


Durch einen Gehirnschlag verschlechterte sich über Nacht ihr Zustand und sie wurde dement. Sie konnte nicht mehr für sich und ihren Mann sorgen und bekam eine 24-Stunden-Hilfe. Die Damen aus Rumänien hatten nicht immer ein leichtes Leben mit ihr. Als sie ihren Mann verlor, blieb sie noch eine Zeit lang in ihrem Haus, und als sie auch mit der 24-Stunden-Hilfe nicht mehr zu Recht kam, steckte ihre einzige Tochter sie ins Pflegeheim. Auch dort besuchte ich sie wöchentlich.


Wie geht man mit dementen Personen um? Ich tat mir jedenfalls leichter damit umzugehen als ihre Tochter. Die war es gewohnt, dass die Mama ein selbstbestimmtes Leben führte, dass sie alles mit ihr besprechen konnte. Ich hatte keine Probleme damit, die Aussagen der verwirrten alten Dame zu akzeptieren. Aber die Tochter konnte das nicht. „Mama, das stimmt nicht. Weißt du nicht mehr wie das geht?“ Oder: „Mama, wie kannst du das bloß vergessen, nicht mehr wissen?“


Es war jedes Mal spannend, sie zu besuchen, den Ablauf ihres Verfalls zu verfolgen. Ich fragte sie nach ihrem Wohlbefinden, auch, ob sie Besuch gehabt hätte. Sie hat immer verneint, kein Mensch besuche sie. Dabei weiß ich, dass die Nachbarn sie regelmäßig besuchten und auch die Tochter ein Mal die Woche von Graz kam. Sie hat mich jedes Mal freudig empfangen und mich bis zur letzten Stunde immer erkannt. Es war eine freundschaftliche, innige, ja magische Beziehung zwischen uns.
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